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Seſchsprnlte in dec Finanteſſu

Die Dresdener Volkszeitung aten hrn die Gründe des
Volksfreund in Karl unſten unſerer Abſtimmung für
die Nachlaßſteuer; unſer inger Parteiblatt druckt dieſen
Artikel ab; das und der Veifall der Frankfurter Zeitung ſcheint
der einzige Anklang zu ſein, den ſie gefunden hat. Verlangen
immerhin ſchon dieſe abweichenden Einzelmeinungen, daß ein
weiterer Verſuch gemacht wird, die Sache klarzulegen, ſo muß
das auch deshalb noch geſchehen, weil die Dresdener Volks
zeitung ſich auf die ng unſerer Fraktion in der
Steuerkommiſſion berufMan kann die Sun unſerer Fraktion in der Steuer
kommiſſion verſchiedener nung ſein, man wird aber doch
zugeben mülffen, daß ihre Abſtimmungen für unſere Abſtim

im Plenum nicht bindend ſein können. Denn für die
Steuerkommiſſion ſchieb die grundſätzliche Frage, ob überhaupt
neue Steuern zu bewilligen ſeien, von vornherein aus, ſie hatte
nur die verſchiedenen Steuern auf ihren relativen Wert oder
Unwert zu prüfen. Unſere Genoſſen in der Kommiſſion ur
teilen dabei ganz richtig, z für uns die direkten Steuern eher
annehmbar ſind als die Verbrauchsſteuern; ſie glaubten, das
noch beſonders dadurch unterſtreichen zu müſſen, daß ſie ſowohl
für die Nachlaßſteuer, wie aber auch für die agrariſche Wert
uwachsſteuer ſtimmten. Sie haben damit die Fraktion weder

die eine noch für die andere Steuer c denn, mag

die einzelne n ein, üe z en, o Aue lenvor r en
ſind?in t ar h direkte Steuer mmen
anle v Sachlage iſt durch

n mag
Frage:

Steuern? Antwort;: Keine Steuern!
Keine Steuern, eng e dieſes Regierungsſyſtem beſteht.
Wenn wir ſchon von dieſer Regel eine Ausnahme machen und

in irgendeinem Fall Steuern bewilligen ſollen, ſo müſſen wir
un erſt genaus Rechenſchaft geben, welche Vorteile die Maſſen

Steigerung der Staatseinnahmen ziehen werden Das
worauf es ankommt. Wir verlan wiſſen: Welchem

Zweck dient die SteuererhiDie Dresdener Volkszeitung bewilligt alte Steuern, weil

es direkte Steuern ſind. r e für uns un
ie der Kapitare mit direkten Steuern. Das t falſch. Jede Steige

rung der Finangmittel des kapitaliſtiſchen Staats befeſtigt vielAch die Herrſchaft dex Kapjitaliſtenklaſſe.

Alſo erſt feſtftellen: Zu welchem Zweck ſollen wir Steuern
bewilligen

Jn dem Ausnahmefall aber, da wir den Zweck billigen, wür-
den wir eventuell ſogar eine Verbrauchsſteuer mit in den Kauf
nehmen müſſen. Man denke ſich zum Beiſpiel, es handle ſich
um die Steigerung der Beiträge der Unternehmer und desStaate bei der Arbeiterverſicherung, und der Staat verlange,

um die nötigen Mittel aufzutreiben,
einſteuer. Wir würden andere Vorſchläge machen,

aber ſchließlich würden wir doch ſicher wegen der Schnapsſteuer
nicht die Intereſſen der Krankenverſicherung opfern wollen.

Beiläufig, wenn nach der Bewilli der Nachlaßſteuer die
„Sparſamkeit“ der Kgpitaliſtenklaſſe in den Staatsfinangzenſich tatfächlich irgendwie geltend mähhes ſollte, dann würde ſie

ſicher viel eher, als bei geren in der Sozial
politik zum Ausdruck kommen. Sollen wir weitere 100 Millio
nen jährlich dem Militarismus in den Rachen werfen, um uns
ſelbſt die Wege zum Aushau der Ayheiterverſicherung zu er
ſchwerenWie wir nun, wo wir den litiſchen Zweck billigen, ſchlimm
ſtenfalls ſelbſt eine Verbrauchsſteuer mit in den Kauf nehmen
würden, ſo mü wir, umgekehrt, die ſogenannte „Finanz-
reform“ verwerfen, obwohl ſie eine direkte Steuer mitführt.
Wir verwerfen ſie nicht bloß aus finangziellen, ſondern eus all
gemein politiſchen Gründen Denn ſie dient Am Militarismus
und dem Kriege.Daß die gepitaliſtenklaſſe nicht e Stccueen t, wiſſen
wir. Um ſo mehr muß es unſer Mißtrauen erweden, wenn ſie
dennoch eine direkte Steuer Jwimg

Die Drosdener Volkszeitung meint freilich, wir hätten er
i unſere Agitatj p. Bourgeoiſie zu dieſer Selbſtaufopferung e ſt denn eiwa die en eiein rkeinethi Oder u ſt das Leipziger u t in
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cher nicht wegen uns haben ſie ſich donwollten, aber
onſervativen ge

Eine gehe man zurder Kriſis eine halbe Milliarde ern verlangt.Volk iſt t e tr m Wmißgeſtimmt aeigee wegen der ehe vie erunt hen
Die Nachlaßſteuer dient ja gerade dazu, die Verbrauchsſteuern

kte Sleuern oder Vera
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eine Erhöhung der
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Speckſeite. Unſere Aufgabe kann da nur ſein, den Gch
aufgzudecken.

In ihrer phantaſtiſchen Jagd nach dem Schatten eines parla
mentariſchen Scheinerfolgs überrennt die Dresdener Volks
geitung die realen Intereſſen unſerer Agitation

Der Kampf gilt der imperialiſtiſchen Politik der die Finang
reform dient. Aber wir haben da ſämtliche bürgerliche Par-
teien gegen uns. Folglich wird davon abgeſprungen, um die
Steuerfrage in den Vordergrund zu ſchteben. Bei der Steuer
frage liegt für uns das Schwergewicht in den Verbrauchsſteuern.
Allein auch hier iſt die parlamentariſche Majorität geſichert.
So wird auch davon abgeſprungen. In der Sucht nach poſi
tiven Erfolgen“ wird eine Kampfſtellung nach der anderen ver
laſſen, es wird konſequent zurückgewichen, bis ſchließlich der
Kampf gegen den Militarismus und gegen die Verbrauchs-
geuern ſich in einen Kampf für die Nachlaßſteuer verwandelt.
So rutſcht man dem Gaul den Buckel hinunter, um ihn beim
Schwang aufzugzäumen.

In Wirklichkeit, wenn es einen Streit unter den bürger
Parteien gibt, der uns gleichgültig laſſen kann, ſo iſt es
Streit um die Nachlaßſteuer. Durch dieſe Steuer werden die
Agrarier ſicher nicht arm gemacht, wie auch die Banken durch
die Wertzuwachsſteuer nicht zugrunde gerichtet werden. Das
Ganze iſt nichts als Gaunerei und Gaukelſpiel. Die VBörſe
ſpeziell wird aus der Finanzreform, ob ſo oder ſo, Millionen
ziehen. Da ließe ſich ma h doch ziehen wir vor,
es nicht im Rahmen einer Parteipolemik, ſondern im gemein
ſamen Kampf gegen unſere Feinde zu tun. Die Agrarier
haben jetzt in der Rumpfkommiſſion Steuern über Steuern

votiert, um ent keit u wa
Die Natonn Iliberalen

ſie durch ihre aireit „vien. Und dieſe ,poſttive Arbeit a aletehkewten e

iſt auch die logiſche ree der Taktik, die uns die Dres
dener VolkszeitungWohl aber en ne r neuen Steuern eine ſchwere Laſt

das Volk und eine gewaltige Machtquelle für den Jmperi
mus. Wird doch ſchon jeht berichtet, daß die Regierung die
Flottenbauten bis 1911 beſchleunigen wolle. Wie aber erſt,wenn ſie das Geld in den Händen hat? peo Millionen jähr

lich, das iſt doch die Verzinſung eines Kapitals von n
Milliäarden! Die Finanzreform iſt der Regierung r
als die Bewilligung neuer Armeekorps, als alle
Flottenbewilligungen!

Mit Hochdruck bewilligt die wie
ſtiſche Vourgevifie neue Steuern, neue Kriegsrüſtungen.
nicht nur in Deutſchland, guch in England, in Frankreich.
Wenn nichts anderes, ſo müßte uns das zeigen, wie exnſt die
politiſche Situation iſt. Oder werden wir erſt dann erwachen,
wenn die Mobiliſierungsorder erfolgt

Darum vor allem: Weg mit der kleinlichen Erfolghaſcherei,
ſehen wir uns die Dinge von großen politiſchen Geſichtspunkten

Der Finanxjammer.

Die neuen Vorſchläge der Negierung.
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Neue S

Gründen raſch ſein m

kann aber n ſein mit ihrer Annahme;die überhaupt daran denken.
orſchläge derd dem Porwurf

die W erſt gründlich prüfen
der Regierung iſt nur einer, rr l zu ſein ſcheint, und das i

erwartete Er

Deutſt S
hat, inst Das ar der Nachlaßſteuer, wonach das ganze noch unge

m

dieſes nur beſteuert werden, wenn die

teilte Grbe, ſofern es den Wert von 20 000 Mark überſteigt, der
Beſteuerung unterliegen ſollte, iſt aufgegeben An ſeine
Stelle tritt eine außerordentlich niedrige Beſteuerung der Erb
anfälle der Ehegatten und Kinder, beginnend bei einer Höhe
des Erbanfalls von 10 000 Mark und einer Höhe des Geſamt-
nachlaſſes von 90 000 Mark. t werden aber alle Ver
günſtigungen zugunſten des ländlichen Grundbeſitzes, die derRachlaßſteuerentwurf enthielt, e erhalten.

Eine weitere Erleichterung der Steuerlaſten für die beſitzen
den Klaſſen wird gewährt, indem nationalliberalen
Wünſchen entſprechend die Freilaſſung des Gattenerbes in be
erbter Ehe vorgeſchlagen wird. Wenn ein Mann ſeiner Frau
oder eine Frau ihrem Manne ein re hinterläßt, ſo ſoll

kinderlos ge
blieben iſt. Sind Kinder vorhanden, wird die Steuer erſt er
hoben, wenn ſie nach dem verwitweten Elternteil das Erbe
antreten. Es iſt klar, daß auf dieſe Weiſe große Steuerein
nahmen verloren gehen. Wären die vorgeſchlagenen Steuer
ſätze ſehr hoch, dann könnte man allenfalls zugeben, daß
eine gewiſſe Härte darin liegt, wenn von einer Erbſchaft viel
leicht binnen ſehr kurzer Zeit zweimal Steuer gezahlt wer
den ſoll: einmal beim Tode des einen Gatten von dem über

lebenden, und das andere Mal beim Tode des Witwers oder
der Witwe von den Kindern. Ausländiſche r mit
hohen Steuerſätzen verfügen, daß die Erbſchaft in derLinie nicht beſteuert werden ſoll, wenn a einer beſtimmn,

ten Maxiwmalfriſt doppelter Erbübergang eintritt. Der Entwurf
der Regierung geht weit darüber hinaus obwohl ſeine Steuer
ätze r denen des Auslands ſo weit zurückbleiben, daß die

e

liche Beſitz
papieren
Geſchmeide aller Art, Brillantdiademe,

weit er nicht in Kapitalien, insbeſondere in Wert

Perlen-
Schmuck und Hausgerät dient, koſtbares altes Ge

häuſer und Schlöſſer, das alles ſoll ſteyerfrei blejben, um ein
„nicht leicht zu ertragendes Eindringen der Steuerbehörde in
die Familienverhältniſſe“ zu vermeiden. Man beſteuertGlas Bier und Kaffee die Pfeife Tabak und die

Streichholzſ r die beweglichenReichtümer, die. d, die nutzlosroſtenden nur dem e e ceichen Wege Whe dienenden

Wertgegenſtände von der Beſteuerung aus!
Das Reichsſchatzamt berechnet den Ertrag dieſer Erbanfall-

auf 68 onen Mark, wovon 18 Millionen Mark an die.
lſtaaten abzuführen wären, 55 Millionen Mark dem
c ellen. Millionen von der „unerläß

bat man W
ſollte die

jetzt ſchon abhandeln jaſſen

Nachlaßſteuer

i

W et
Vermutlich aber iſt der Ausfall viel größer, der zu er

wartende Steuerertrag viel kleiner, als man jetzt zugeben

ſich zwei weitere Geſetze und
will.
An die allſteuer ſchließen

aus denen man hier ein
iliönchen herauszuwirtſchaften gedenkt. Sie treffenbie uerverſicherung von bieten über 5000 Mark,

die Effekten in
den Gcheck durch einen von 10 Pf., die Wechſel,
die länger als drei Monate laufen, und ſchli e den Um

in Geundſtücken. Dieſe werden
und des neuen

rach
ſie 7 liberalen Grundſätzen nicht

daß man im Zirkus Schumann

icht aber mit jenen, die die Regierung
die zum Teil wirklich eine ſehr ſchwere

ſich bringen müſſen. Für

und kennte man
parlamenta Areng nicht längſt
auf a. nt ſein, wie er eine

aufniment,

Politiſche Uebersiedt,

Halle a. S. 15. Juni 1909.

Vor der Entſcheidung,
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die Kölniſche Zeitung am

eines e Krſewein-l„Die S ob der onf ſern dem ten und h Saucen i

binnen darzer Zeit nog vicht an den Sas

nete Ver
e der beweg

ht, aus der Beſtenerung völlig ausſcheidet. Alſo

kolliers, Edelmetall and Edelgeſtein, das als
ſchirr, das oft unbezahlbar wertvolle Mobiliar alter Herren

Milliönchen, dort ein

orm einer Erhöhung des Effektenſtempels,

22 ſein. Wer ſchen jetzt ſteht viel feſt,
v

Jeder dieſer

Steuern beſchäftigt hat, die die

mit
bedeuten dieſe Vorſchläge des
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z feri reder i d edigend. Dih a de veäeeehhn X er eine
zu nennen pflegte, eckte den e

innerlich unwahren und unhaltbaren Fri
das ſind Perfönlichkeitsfragen der i
Bülow oder ein anderer einer
Finanzgeſtaltung den Stempel geben,
ohne gleichen, der auf ehnte
Leben vergiften wird. s
ſolchen ſchweren Entſcheidung; ſelten aber war ihm, was
er im Einklang mit den Intereſſen des Staatsganzin zu tun
hat, ſo klar und deutlich vorgezeichnet, wie r.

Der nationalliberale Schmerz über die Ausſchaltung aus dem
Block muß in der Tat groß ſein. Vielleicht läßt ſich Bülow in

fter Stunde durch die wehleidige Epiſtel der Kölniſchen
eitung noch rühren und nimmt die Verſtoßenen in Gnaden

wieder auf. Für das Volk bleibt es ſich im Effekt ſchließ
lich gleich, ob es die neuen Steuerlaſten von einem konſervatib
klerikalen oder einem konſervativ nationalliberalen Block auf
gebürdet erhält.

Wohin geht der Kurs
So frägt die Deutſche Tageszeitung. Daß ſich die Regierung

nicht den Wünſchen der Agrarier gefügt. hat, bringt das Blatt
direkt aus dem Häuschen. Die Deutſche Tageszeitung be
zeichnet die augenblickliche Situation als eine immer unver
ſtändlicher werdende und meint, daß die Haltung der Regierung
überhaupt nicht mehr ſachlich zu erklären ſei. Sie weiſt darauf
hin, daß noch nie eine deutſche Regierung einen ähnlichen Er
folg auf dem Gebiete der Ordnung der Reichsfinanzen zu ver
zeichnen hatte, wie die gegenwärtige. Denn neben der Geſamt
ſumme hat die Kommiſſfionsmehrheit auch die Kardinalforde-
rung der Regierung zugeſtanden, daß ein Teil der neuen
Steuern den Beſitz treffen ſoll.

„Dies Verlangen widerſprach nicht nur aller Tradition der
Reichspolitik, ſondern ſogar der bis dahin durchaus vor
herrſchenden Auffaſſung von dem Sinne der Beſtimmungen
der Reichsverfaſſung; und ſie widerſprach jedenfalls auch den
bisher auf das entſchiedenſte feſtgehaltenen finanzpolitiſchen
Ueberzeugungen großer Parteien des Reichstags, ohne deren
hie es das Reformwerk wenig ausſichtsvoll erſcheinen
mußte.

Da trat ein Fall ein, wie er wiederum in der deutſchen
Reichsgeſchichte, ja wie er überhaupt in ähnlichen Situationen
der Geſchichte noch nie dageweſen iſt: Dieſelbe Regierung,

die ſeit Jahr und Tag nicht aufgehört hatte, zu betonen, daß
die endliche Ordnung der Reichsfinanzen eine nationale Not

wendigkeit erſten Ranges, und daß jeder Tag unnötigen Auf
ſchubs dieſer Reform ein ſchwerer Schade für die Wohlfahrt

des Reichs ſei, ſchlug die Reform, die eine opferbereite und
tatkräftige Mehrheit ihr fertig entgegenbrachte aus und die

ſelbe Regierung, die bisher immer wieder erklärt hatte, daß
die lange Verzögerung der Entſcheidung ſelbſt das Anſehen

des Reichs nach außen hin ernſtlich ſchädige, ſetzt dem ent
n Programm der bewilligungsbereiten Mehr
heit neue Vorſchläge entgegeg, die neuen Streit und neue
ſchwere Hemmungen für das Reformwerk bringen!“ „Nach

r ſachlichen Gründen für dieſe ng der Re
wird man vergeblich ſuchen. Es elt ſich doch

e der immer ſte Sinanznot und Verſchuldung
es Reichs nicht um die chaftsſteuer, ſondern darum, daß

der Hunger des Reichs endlich geſtillt wird; es handelt ſich
nicht um irgend einen ſteuerlichen Einzelplan, ſondern um
die Finanzreform!

Die Behauptung, daß das Zentrum durch die Annahme der
Mehrheitsvorſchläge wieder zur Herrſchaft kommen müſſſe,
entbehrt doch wirklich jeder ſinnvollen Logik. Dazu wäre dieerſte Vorausſetzung jedenfalls, daß der greſinn ſich, wenn man

nicht ſeine Forderungen bei der Finanzreform erfüllt, weiter
den Staatsnotwendigkeiten verſagte. Ein ſolcher Standpunkt
wäre aber doch eine Felonie, die der Freiſinn ſelber weit von

e n e e auchrde es umr p W anſger age
er jetzigen, auf monarchiſcher

ung das parlamentariſche
oll.
Um den Blockkanzler den agrariſchen Wünſchen in der

Finanz,reform“ ganz gefügig zu en, wird hier das Schreck
geſpenſt des gefährlichen und llen parlamentariſchen
Regiments“ an die Wand gemalt; der agrariſche Intereſſen
ſchacher, die junkerliche Beutepolitik und Steuerdrügerei
den da ſchlankweg mit den monarchiſchen Grundlagen“ des
Staats identifiziert. Dabei weiß niemand beſſer als Knuten
örtel, was es mit dem „großen Generalanſturm“ der ſoge
nannten Linken auf ſich hat dieſe „Linke“ haben die Junker
wahrlich nicht zu fürchten. Um die Sache der agrariſchen
Beuteritter muß es nicht mehr zum beſten ſtehen, wenn die
Einſchüchterungsverſuche des agrariſchen Kanzlers bereits mit
ihn 2ngtigen und plumpen Mitteln betrieben werden
müſſen.

Ueber den Arbeitsplan des Reichstags
berichtet der Berliner Lokal-Anzeiger: Der Seniorenkonvent
des Reichstags wird am Dienstag Dispoſitionen über die Ge
ſchäftslage treffen. Die Steuervorlagen ſollen erſt in einer
Generaldebatte nochmals beſprochen werden, da die Finanz-
kommiſſion dem Plenum vollſtändig neue Vorlagen mit ganz
geringen Ausnahmen unterbreitet. Nach einer allgemeinen
Debatte von vier Tagen glaubt man die Einzeldiskuſſion für
jede Vorlage auf etwa 136 Tage anſetzen zu können, ſo daß
die zweite Leſung aller Steuervorlagen, auch der neuen Erſatz
ſteuern, am 8. Juli erledigt ſein und die dritte Leſung ſich
ſofort anſchließen könnte. Die Verabſchiedung der Beſoldungs-
vorlage dürfte in zwei bis drei Tagen erledigt werden, ſo daß
etwa am 10. Juli die Vertagung des Reichstags auf den
Herbſt erfolgen könnte. Wenn nur die ſchöne Rechnung kein
Loch bekommtl h

Deutſches Reich.
Was uns not tut. Jn der RheiniſchWeſtfäliſchen Zeitung

(Nr. 680 vom 12. Juni) macht ein Polizeioffizier den Vor
ſchlag, die Polizei zum Reichsinſtitut zu machen und ſie nach
Muſter der Poſtverwaltung nicht nur einheitlich für das ganze
Reich, ſondern auch international zu organiſieren. Nach ihm

t die deutſche Polizei nichts, es liefen viel zu viel Ver
br und Vagabonden herum, gegen die die Polizei heute
machtlos ſei. Der Polizeireformator kommt zu dem Refultat:

„Unſere Poli- iſt, allgemein betrachtet, ein untaugliches
Werkzeug für e Zwecke des modernen Staats. Sie muß

von Grun? 4us umgeſtaltet werden. Wir bedürfen einer
Polizei, die im ganzen Reiche einheitlich und ſtraf organiſiert
iſt, die an jedem Punkte desſelben (gleich ſo wie die Poſt)
über allgemein und ſachlich gebildete Beamte verfügt, eine
Polizei, die frei und nicht abhängig iſt von knauſerigen, rück
ſtändigen oder gar ſozialdemokratiſchen (1) Gemeindever
ordneten, und die unabhängige, gebildete Führer beſitzt. Dieſe
nationale Organiſation würde gleich wie die Poſt, auf inter

wer nicht gegeben.

Deutſchen als er von Polizeifrömmigkeitl
Der Wert einer militäriſchen Das General

kommando des 14. Armeekorps Baden) hatte vor einigen
Tagen in der Angelegenheit des Zuſammenſtoßes eines Fuhr-
manns mit dem Leutnant Freund vom Karlsruher Tele
graphenbataillon, worüber wir berichtet haben, folgende Er

klärung erlaſſen: 4„Bei dem am 25. Mai ſtattg Zuſammenſtoß eines
Fahrzeugs des Telegraphe lons iſt der Ausdruck: „Reißt
ihn runter, ſtecht ihn nieder, den Hund!“ nicht gefallen. Das
Kommando: „Säbel heraus!“ hat der beteiligte Offizier

Von ſeiner hat er erſt Gebrauch ge
macht, nachdem der Kutſcher mit der Peitſche nach ihm ge
ſchlagen hatte.

Kgl. Generalkommando 14. Armeekorps.“
Der Karlsruher Volksfreund, der die Affäre erſt aufgedeckt

hatte, da kein einziges bürgerliches Blatt ſich an die Militär-
hierarchie gewagt hat, erklärte, er halte ſeine Behauptungen
aufrecht. Er fügte hinzu, es ſei doch allbekannt, daß beim Mili-
tär Zuſammenſtöße von Offizieren mit Ziviliſten nicht wortlos
ſich abſpielten. Zudem habe der Leutnant den Fuhrmann mit
dem Säbel geſchlagen, ehe der angegriffene Fuhrmann zur Ab
wehr die Peitſche brauchte. Noch heute ſei die rechte Hand des
Fuhrmanns verbunden.

Die Staatsanwaltſchaft Karlsruhe hat nun am Ende der ver
floſſenen Woche den Fuhrmann über die Affäre vernommen.
Er hat wörtlich beſtätigt, daß die Worte: „Reißt ihn runter,
ſtecht ihn nieder, den Hund!“ (womit der Fuhrmann gemeint

war) gefallen ſind. Auch das Kommando: „Säbel heraus!“
ſei gegeben worden. Der Fuhrmann nannte auch einen Augen
zeugen, einen Schreinermeiſter aus einem kleinen Orte bei
Karlsruhe. Dieſer iſt am 9. d. M. vernommen worden. Auch
er beſtätigte die Angaben des Volksfreund. Somit iſt die tat
ſächliche Feſtſtellung der Berichtigung als nicht zutreffend er
wieſen worden. Das Generalkommando des 14. Armeekorps
hätte beſſer geſchwiegen. Mit ſeiner Berichtigung hat es weder
dem ſäbelraſſelnden Leutnant, noch gar dem Militarismus
einen Dienſt erwieſen. e

Der Eulenburgprozeß. Das Kammergericht hat den Be
ginn der außerordentlichen Schwurgerichtsperiode, in der gegen
Eulenburg wegen Meineids und Verſuchung zum Meineide ver
handelt werden ſoll, auf den 5.. Juli feſtgeſetzt. Zum Vorſitzen
den iſt Landgerichtsdirektor Kanzow ernannt worden. Seit

ontag vormittag weilt der Berliner Kriminalkommiſ
linghammer mit einer Reihe von K renLiebenber g. Eulenhurg lehnte den Aufenthalt der Krimin

pblizei im Schloſſe und in Liebenberg ab. Der Kommiſſar ver
teilte daraufhin ſeine Beamten in den umliegenden Ork

ſchaften eWoher und weshalb auf einmal dieſer Eifer? Glaubt man,
daß Phili die 500 000 Mark Kaution, die er geſtellt hat, ſchließ
lich doch noch im Stiche läßt?!

Der neue HanſaBund, der vorigen Sonnabend im Zirkus
Schumann in Berlin aus der Taufe gehoben wurde,beabſich
tigt, den Ausbau ſeiner Organiſation ungeſäumt in die
Hand zu nehmen. Als Generaldirektor iſt dem Vernehmen nach
Herr Dr. Voßberg-Rekow in Ausſicht genommen. Die
Organiſation ſoll über das ganze Deutſche Reich erſtreckt und

m

Kleines Feuilleton.

Ein proletariſcher Held.
Jm Neuen Wiener Tagblatt erzählt ein Wiener BahnarztEpiſode aus ſeiner d

Vor es war am 31. Oktober 1899, ereignete ſich beim
Verſchieben auf einem Fragtwab ofe einer jener ſchweren Un
fälle, wie ſie ſich leider trotz aller Vorſichtsmaßregeln und Auf
klärungen des Dienſtperſonals nicht vermeiden laſſen. Ein
Verſchieber, der 88jährige Karl T., in Margareten wohnhaft,geriet zwiſchen die ufer und erlitt ſchwere Verletzungen:

mehrere Rippenbrüche und Zermalmungen der Beine. Der
gräßlich verſtümmelte, gen e Körper wurde vom Rettungs
wagen in die in der Nähe befindliche Wohnung des Verun-
u gebracht. Mit dem Aufgebot ſeiner letzten Kräfte hatte

Arme darum gebeten, um, wie er ſtammelte, innerhalb
ſeiner vier Wände und nicht im Spital zu ſterben. So erfüllte
man denn ſeine Bitte.

Als ich in die mit ärmlichem Hausrat verſehene Krankenſtube
kam, ühte ſich ein ehärmtes Weib um den mit dem Tode
ringenden en. Vier kleine Kinder, aus deren matten Aeug-
lein Krankheit und Elend ſprachen, kauerten in der Nähe des
eiſernen Ofens und hielten in ihrem lauten ſpielenden Treiben
inne. Jn dem d igen Raum ſtarrte es förmlich von Not.

trat an das Bett heran, wo der letzte Reſt eines Menſchen
ebens lag. Die Augen der menſchlichen Ruine öffneten ſich

weit in ſeltſam gläſernem Glanze. e ein Sehnſuchtsblick
iel ein Strahl aus den verglühenden Sternen auf mich. „Wir

n Sie erwartet,“ zte die Frau. „Er leidet ſo viel,ſeine erzen ſind ſo übermenſchlich! Geben Sie ihm doch
um Chriſti willen eine Medigzin, daß er einſchläft und nichts
davon ſpürt!“ Ich langte nach meiner Taſche mit chirurgiſchen
Jnſtrumenten, um den Armen, den keine ärztliche Kunſt mehr
am Leben erhalten konnte, wenigſtens von Gr Schmerzen zu
befreien. Jch nahm eben die Pravagzſ ritze aus dem Jn

ventar, S G r i ger fpt rgr ſtrang. Er richtete p einen auf und mit kraW Hand winkte er mich heran. „Ganz nahel“ bei.

er. Jch i zu ihm hinab. hſam raunte er mir
lallend ins Ohr: „Nur bis ein Uhr nachts erhalten Sie mich
am Leben, wenden Sie alles aufl“ Dann faltete er die Hände
wie zum Gebet und ſank in die vtigen Kiſſen zurück. Jch
füllte nun die Spritze ſtatt mit dem ſchmerzbefreienden Mor

ium mit einer ferlöſung. Es war neun Uhr abends.
ier Stunden ung ſo mußte ich das fliehende Leben auf

halten, wollte ich das mir unbegreifliche Flehen des Armen

erfüllen 8ie Kampferinjektion wirkte. Die erlahmten Kr äfte keh

ſterbenderw n

Organismus von neuem. Auch die ganze Pſhche des Mannesguf dem merzenslager war eine andere geworden. e
beglückender Froh inn lag es auf Kepew hageren Antlitz; faſt

ſchien es, als ob ein glückliches Lächeln ſeine z x umſpielte,
wenn ſein Blick auf die vier Kleinen fiel, die unweit vom
lühenden Ofen einander neckten. Zwei Stunden hielt die
ir der Jnjektion an; der Kranke wurde wieder unruhig.

Jch fühlte ihm den Puls: er war fadenförmig, mitunter aus
etzend. Jch griff ein zweites Mal nach der Spritze. Wieder

weckte der Kampfer die diesmal aber nicht. mehr
in ſolchem Grade wie früher. Fünf Minuten nach ein Uhr be
gann die Agonie, eine halbe Stunde ſpäter hatte der Arme

ausgerungen 4Schluchzend fiel die Frau vor mir auf die Knie und be
deckte meine Hände mit Küſſen. Jch wußte nicht, was das
alles zu bedeuten habe. Auf mein Befragen geſtand ſie mir
dann, ihr Mann ſei proviſoriſcher Verſchieber geweſen; ſein
Dekret als definitiver Bedienſteter trat erſt vom 1. November
1899 in Kraft. Wäre er ſchon am 31. Otober geſtorben, hätte

außer der Unfallrente und einer kleinen Abfertigung von
er Bahnunternehmung nichts erhalten. So aber ſtarb er in

der erſten Stunde des 1. November, und zwar als definitiver
Beamter, ſomit hatte ſie Anſpruch für ſich und ihre Kinder
auf die Penſion. Das war es, was den zu ſeiner
Bitte, noch bis ein Uhr nachts zu leben, bewogen hatte.

Welcher Heldenmut gehört aber dazu, vier Stunden lang
als Sterbender ſolche ergen zu leiden, nur um für ſeine
grap und Kinder beſſer zu ſorgen! Da iſt wahres Heldentum,
riregt Arbeiterklaſſe, und nicht bei den ſäbelraſſelnden Kriegs
helden.

Steuerhumor.
Dem Korrekturabzug des vom Abgeordneten Raab be-

es ts ree, uldentilgung, er, uer unAblöſung der Unfalverücherangerenten iſt u. a. eine An

la S die„Steuervorſchläge, die direkt bei der Kommiſſion eingegangen
oder ihr vom Reichstag überwieſen worden ſind.“

Hier der Jnhalt dieſer Anlage, die in den ernſten Steuer
kämpfen auch den Humor zu ſeinem Rechte kommen läßt:

„Abgeſehen von den Vorſchlägen, die ſich auf die von der
Regierung vorgeſchlagenen oder in der Kommiſſion gert zur
Sprache gekommenen Steuern heziehen, iſt dem Reichs
tage noch eine Reihe anderer Projekte aus den verſchieden
ſten Teilen des Reiches, zum Teil auch aus dem Auslande
unterbreitet worden und zwar:

n, Gold un Silberwaren, r

e n, Pon, rtieren, Luxus Pferden, Hunden,
Kagent, Klavieren, ed ben Papier Mat hen Edenſenſern (ro

eine V W nungäſteret insbeſondere eine Beſteuerung

von u Wege un l 9 nügu u (eeine Vereinsſteuer, beſonders für Vergnügungsvereine
nach Mitgliederzahl),

ein Eintrittskartenſtempel,
eine Reichsgeſell euer,

eine Tantiemenſteuer,
eine Kuponſteuer,
eine Reichsgeſchäftsſteuer für alle

Perſonen,
eine Rentierſteuer,
eine Beſteuerung der Rabattvereine und ihrer Verloſungen,

ſelbſtändig verdienenden

eine Beſteuerung der Lotteriegewinne,
eine Beſteuerung des Klavierſpiels, wenn es nicht zum

Broterwerb geſchieht,
Laſnene en Reldelegh ſcheinen und Reicheradfahekacien

Einführung von Re nen eichsradfa en,Ueberna 3 des das Reich, Herapfah
Verſtaatlichung der Notariatsgeſchäfte,
eine Reichsimpfſteuer (als Entgelt bei einer einzuführenden

Befreiung vom Jmpfzwang),
ein Reichszeitungsſtempel (1 Pf. pro Exemplar),
Beſteuerung der Beläſtigung durch Rauch und i

de W e (Karten-, Billard, Kegel-, Schachſpiel und
rgleichen),
e w. Menſchengewichtsſteuer (für alle Perſonen über 200

eine Erſtgeburtsſteuer,
Beſteuerung der Kinderloſigkeit für Perſonen beiderlei Ge

re
Beſteuerung der usländer nach Art der Kurtaxen,

r h e Geine Sammelladungs-Stempelgebühr bei ZuſammenladunFierer Stückgüter zum nete Erreichung
billiger Frachten,

auf Jmprägnierungsmittel, mit denen alles
Nutzholz zum Zwecke der Unverbrennbarkeit zwangsweiſe an
en g. uf Eifenvitriol,
desgleichen a nvitriol, mit dem ſämtliche Aborte geCugeheng An Den der Tr r n

nziehung eines s der 2 er in Reſtaurgtionen,Hotels und dergleichen vom Gaſt zu en wen 4
n etkeruns der Waſſerwerke nach Pferdeſtärken der

aſt,
erſagung der Penſion bei Offizieren, die das notwendinkommen aus eigenen lein h gen können s

und endlich die zinsbare Anlegung des Reichskriegs-

ſchlechts über 40

m n e üble Perſiſlage der ſogenannten Finanzreform der

italien
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Der vBitchof
Paris, 14. Juni.

Andrieu, hat ſich

einigen Sagen es r italieni KammerMilitärdebatten. r S r begrün
dete den f über die Heeresreform, wonach das
italieniſche nicht weniger denn 151 Millionen Lire neue
Steuern für den Moloch Militarismus aufſringen ſoll. Die
erhöhten Anforderungen beziehen ſich ſowohl f. die ordent
lichen, als auch auf die außerordentlichen Ausgaben. Die Er
höhung der ordentlichen Ausgaben beläuft ſich auf zehn Millo
nen für das laufende und ſechzehn Millionen für das folgende
Budgetjahr. Dieſe Mehranforderungen ſind auf die erhöhten
Preiſe für Lebensmittel, Monturen, Munition, wie auf die
Notwendigkeit der Ausgeſtaltung einiger Militäranſtalten,
hauptſächlich aber auf die Erhöhung der ordentlichen Effektiv
beſtände, die von 205 000 auf 225 000 Mann gebracht werden
ſollen, und ſchließlich auf die häufigere Einberufung der Jahr
gänge zur Ausbildung zurückzuführen.

Mit der Vorlage werden dem italieniſchen Volke wieder unge
heuere Laſten aufgelegt, für Kultur aber iſt kein Geld
da. Noch immer laufen Tauſende von Anglphabeten herum, für
die keine Schule und kein Lehrer vorhanden. Und in Süd
italien herrſcht bittere Not; hier könnten die Millionen Ver
wendung finden zum Bau von Kanälen, Landameliorationen
und zu ſonſtigen Einrichtungen im Jntereſſe der Landwirtſchaft
und der Induſtrie, gar nicht zu reden von den dringenden
ſozialen Reformen.

Jnzwiſchen iſt die Vorlage, wie wir bereits mitteilten, mit
822 gegen 51 ſozialiſtiſche und republikaniſche Stimmen ange
nommen worden.

Cürkei.

Um Kreta.Konſtantinopel, 44. Juni. Der Präſident teilte mit, daß
ein von fünf Abgeordneten unterzeichneter Antrag einge
gangen ſei, den Miniſter des Auswärtigen über die Kretafrage
zu interpellieren. Der Antrag nimmt Bezug auf die bevor
ſtehende Räumung Kretas von Truppen und betont, die Türkei
werde niemals die Lostrennung der Jnſel zulaſſen, die ganze
Welt müſſe wiſſen, daß die Türkei ſich vor einem fait accompii
nicht beugen werde. Die Regierung müſſe endlich die Politik
des Zauderns aufgeben und genaue Aufklärungen bezüglich der
Verhandlungen mit den fremden Mächten liefern. Der Antrag,
der im Hauſe große Teilnahme erweckte, murde mit lebhaftem
Beifall angenommen und beſchloſſen, den Miniſter des Auswär
tigen aufzufordern, am
Kammer zu erſcheinen.

Albaneſenaufſtand.
Saloniki,14. Juni. Nach

Mittwoch oder Donnerstag in der

Deeldungen aus Djakowa ch

Dſchawid Paſcha bei den Operationen gegen die Auf
in Nordalbanien Maliſſig paſſiert und iſt nach
orgverfolgt ſie mit Mitrailleuſen.

Aus der Partei.
Die Straßburger Genoſſen über die Reichsfinanzreform.
Der Sogzialdemokratiſche Verein Straßburg- Stadt
nahm am Freitag abend zur Reichsfinanzreform Stellung.
Nach einem Referate des Genoſſen Reichstagsabg. Böhle
wurde gegen vier Stimmen eine Reſolution angenommen, in
der et wird, die Reichstagsfraktion möge für eine Erbſchafts- oder Erbanfallſteuer ſtimmen, ſofern ſe eine erhebliche

Belaſtung des Beſitzes mit ſich bringe. Das ſei die folgerich
tige Konſequenz der Abſtimmung der ſozialdemokratiſchen Frak
tion gelegentlich der Steuervorlagen im Jahre 1906. Eine
Ablehnung auch der Erbſchaftsſteuer hält die Verſammlung
dann für geboten, wenn von ihr eine Auflöſung des Reichs
tages abhängt, damit die Steuerangelegenheit dann in den
Wahlen vor das Volk kommt.

Eine Revolutionsfeier.
Zu einer großen Demonſtration geſtaltete ſich die 60jährige

Gedenkfeier für die im heldenmütigen Kampfe gegen die preu-
e Truppen am 14. Juni 1849 bei Kirchheimbolanden
gefallenen 17 pfälziſchen und rheinheſſiſchen Freiſchärler.

Aus allen größeren Städten der Pfalz und Rheinheſſen:
Maingz, Kaiſerslautern, Ludwigshafen uſw. hatten die ſozial-
demokratiſchen Organiſationen Kranzdeputationen entſandt.
Genoſſe Blos Stuttgart hielt am Denkmale der Gefalle-

nen die Gedächtnisrede. Das Denkmal ſelbſt war mit den
beiden Freiſchärlerfahnen geſchmückt.

Eine nach der ſozialdemokratiſchen Ehrung von den Demo
kraten arrangierte Gedächtnisfeier, bei der der Profeſſor
Quid de die Gedächtnisrede hielt, wies nur eine ſchwache
Beteiligung auf.

S Gewerkſchaftliches.
Die Poligeiattacke in Kiel.

Ueber den Streik der ſtädtiſchen Arbeiter und die Tumulte
wird weiter berichtet:

Der in den bürgerlichen Zeitungen enthaltene Bericht über
Szenen, die ſich am Freitag abend in der Nähe der Straßen
rein anſtalt abgeſpielt haben, iſt den Kieler Blättern aus
polizeilicher Quelle zugegangen und von eifrigen Reportern
ſofort in die Welt hinaustelegraphiert worden. Die Attentate
der Polizei anläßlich des Eintreffens der erſten Streikbrecher
kolonne am vorigen Mittwoch, die weiteren Berichte bürger
licher Blätter, daß alle Augenblicke neue Arbeitswilligentrans
porte kommen ſollen, lockten naturgemäß aus Neugierde große
Menſchenmaſſen in die Gutenbergſtraße. Am Freitag abend
war die Zahl der Neugierigen beſonders groß. Statt nun die
Maſſe, die ſich bisher ziemlich ruhig verhijelt, gewähren und ſich
gang von ſelbſt zerſtreuen zu laſſen, ſchien es, als hätte diePolizei u eben geradezu organiſiert, was ſelbſt bei
genauer Prüfung aus den Berichten der bürgerlichen Preſſe
zu erſehen iſt. Geheimpoliziſten waren in großer Anzahl
ünter die Menge vexteilt (1) worden. Gegen 10 Uhr begann
der Angriff auf die Menge, die ſich ſtaute und natürlich unmög
lich ſo ſchnell auseinandergehen konnte. Mit wahrer Wut
ſchlugen die uniformierten und die geheimen leute aufne ein, ohne Rückſicht darauf, wen ſie trafen. Daß

edrungen. Die Albaneſen ergriffen die Flucht.

dagegen de

verſchidt der Geſamtverband deutſcher

des Verhaltens der Polizei e noch
nd.
Zur Kennzeifolgendes e n Sonnabend abend hatten die Metall

arbeiter im G ſe eine Thea veranſtaltet. Als die Vorſtellung beendet war, mußten natur
gemäß, weil mehr als tauſend Perſonen anweſend geweſen

chen nach allen en
Schutzmannstruppe

und trieb eine ſolche Gruppe
brutal auseinander. Am Sonnabend abend gegen 11 Uhr
hatten ſich vor der Wohnung des Oberbürgermeiſters wohl
gegen 100 junger Burſchen zuſammengefunden, die pfiffen und
Spektakel ten. Ohne Aufforderung (1) zum Auseinander
gehen kam ein Trupp Schutzleute mit geſchwungenen Säbeln
angerannt und ſchlug blindlings (1) auf die Leute ein, ohne
daß ſich jemand gewehrt hätte. Die ganze organiſierte Staats
macht iſt alſo aufgeboten, um den Streik der ſtädtiſchen Arbeiter
niederzuhalten. Man ſieht anſcheinend in ihm ſchon den Vor
boten eines politiſchen Maſſenſtreiks. Ausgeſperrt reſp. aus
ſtändig ſind jetzt zirka 500 Mann. Die Straßen ſind noch nicht
gefegt; mit der Abfuhr geht es augenblicklich immer noch
ſchlecht. Die Verwaltung läßt von den Arbeitswilligen zunächſt
die Kübel aus den Häuſern mit wohlhabender Bevölkerung ab
holen, während ſie in Arbeitervierteln ſtehen bleiben. Die
Selbſthilfe, die ſich darin bekundet, daß die Kübel auf die
Straßen entleert werden, greift mehr und mehr um ſich. Die
geſchaffene Lage iſt zu einem kommunalen Skandal geworden.

Mit welchen Mitteln man gegen die Streikenden vorgeht,
zeigt das von bürgerlicher Seite verbreitete Gerücht, daß das
Vermögen des Gemeindearbeiterverbands beſchlagnahmt wor
den ſei zum Erſatz für den Schaden, der der Stadt durch den
Kontraktbruch der ſtädtiſchen Arbeiter entſtanden ſein ſoll.

Arbeitswillige befinden ſich ungefähr 150 in Kiel, die faſt
durchweg als notoriſche Streikbrecher zu betrachten ſind.

Zur Sitnation im Hamburger Ausſperrungsgebiet.
Die Unternehmer bemühen ſich unausgeſetzt, die Ausſperrung

zu verallgemeinern. Bisher waren dieſe Bemühungen aber
nur von geringem Erfolg begleitet. Die Ausſperrung im vollen
Umfange iſt, den Unternehmern nicht geglückt troß allem
Terrorismus, den der Vorſitzende des Baugewerbeverbands an
gewandt hat.

Durch die Materialſperre wird ſich die Zahl der Ausge
ſterrten zwar noch vermehren, aber im ganzen genommen er
gibt ſich als Reſultat, daß Herrn Lummert ſeine Scharfmacherei
nicht gelungen iſt. Beſondere Kopfſchmerzen ſoll es dieſen
Herren machen, daß die Arbeiten auf dem Feſtplatze für das
große Bundesſchießen faſt vollſtändig ruhen. Gerüchtweiſe v
lautet, daß man zu dieſen Arbeiten Pioniere aus Hambur

rheranziehen will.
Die Ausſperrung der Holzarbeiter im Ruhrgebiete jſt beendet.

Nachdem die Verhandlungen im Rathausſaale in Eſſen zu
keinem abſchließenden Ergebnis geführt, wurden ſie W die in
Betracht kommenden Orte Gelſenkirchen, Herne und Dortmund
örtlich geführt. Anſtatt eines Bezirkstarifs, wie ihn der Ar
beitgeberbund verlangte, wurden Ortsverträge offen
Die Ablauffriſt dieſer Verträge verlangte der Arbeitgeberbund
einheitlich mit denjenigen im Baugewerbe; feſtgelegt wurde

165. 1012.* Die Agitationsklauſel, nach der
auf den Arbeitsſtätten jegliche Agitation verboten ſein ſollte,
wurde ſowohl in den Verträgen ſelbſt als auch in der Form

von protokollariſchen Erklärungen vom Arbeitgebetbund fallen

gelaſſen. aFeſtgelegt wurde für Gelſenkirchen, Wanne, Röhlinghauſen
und HerneSadingen an Stelle der bisher üblichen 60ſtündigen

wöchentlichen Arbeitszeit, eine ſofortige Verkürzung von einer
Stunde und ab 1. Juni 1910 weitere drei Stunden pro Woche.
An. Lohnerhöhungen während der Vertragsdauer wurden ins
geſamt 6 Pfg. pro Stunde zugebilligt. Jn Dortmund wird ab
1.! Juni 1010 die neunſtündige Arbeitszeit an Stelle der bisher

üblichen 9-ſtündigen eingeführt mit einer Lohnaufbeſſerung
während der Vertragsdauer von insgeſamt 5 Pfg. pro Stunde.
Außerdem wurden für ſämtliche Orte eine Reihe weiterer Ver

veſſerungen für die Arbeiter erzielt.
as Verlangen des Arbeitgeberverbands, unter allen Um

ſtänden den Arbeitern einen Vertrag aufzuzwingen bekannt
lich die Urſache der Ausſperrung iſt mit dem Abſchluſſe dieſer
Verträge nicht in Erfüllung gegangen, des wirklichen Sieges

können ſich die Ausgeſperrten erfreuen.
Schwarze Liſten

Metallinduſtrieller
Verſchiedene der Rundſchreiben enthalten nur24munter we i

Mitteilungen über beendete Differenzen. Aus Vierſen, wo die
Maurer und Bauhilfsarbeiter ſtreiken, ſind 65 Maurer und
102 Hilfsarbeiter auf die ſchwarze Liſte geſetzt. Das gleiche

Schickſal trifft 20 Arbeiter der Firma Hagemann und
75 Arbeiter des Eiſenbetonwerks in Hamburg. Ueber die
Sperre des Eiſen und Stahlwerks Hoeſch in Dortmund wird
ferner berichtet.

lungen. 187 Arbeiter dieſes Werks werden denn auch unter
genauer Angabe ihrer Perſonalien der Ungnade des Unter
nehmertums überliefert.

Die öſterreichiſchen Gewerkſchaften im Jahre 1968.

Soeben iſt der vom Gewerkſchaftsſekretär Anton Hueber
verfaßte Bericht über die Stärke und Leiſtungsfähigkeit der
Gewerkſchaften Oeſterreichs im Kriſenjahre 1908 erſchienen.
Die in der Wiener Reichsgewerkſchaftskommiſſion vereinigten
freien Gewerkſchaften haben die Kriſe in ihrem bisherigen
Verlaufe gut überwunden. Dadurch, daß die Jahre der guten
nrg zu Beitragserhöhungen ausgenützt wurden, waren

i e Zentralverbände in der Lage, die gewaltig geſteigerte Jn
me während der Kriſe auszuhalten und außerdemanſpruchn
zu führen. 1908 wurden für Reiſe-, Arbeitsloſenihre Kä

und Notfallunterſtützung rund 2 345 000 Kronen ausgegeben
(gegen 1655 000 in 1907, alſo mehr 700 000 Kronen). Streiks
und Ausſperrungen koſteten die Verbände 1 454 000 Kronen,
alſo eine Million weniger als die Arbeitsloſen. Natürlich hat
die Kriſe den Gewerkſchaften auch Mitgliederverluſte gebracht:
Den 176 819 Beitritten ſtehen 195 634 Austritte gegenüber.
Der Abgang brägt ſomit 18 815, iſt gleich 8,75 Prozent der
Geſamtmitgliedſ von 482 297 (gegen 501 094 im Vorjahre).
Den ſtärkſten Verluſt hatten die Bauhilfs Ton und Ziegel
arbeiter, alſo die intellektuell und materiell am weiteſten
zurückſtehenden Axbeiterſchichten. Bedeutende Zunahme weiſen

ckſtändigenaber die induſtriell rü Länder Galizien, Oberöſter
reich und TirolVorarlkerg auf.

J

Dort haben die Arbeiter bekanntlich wegen
fortgeſetzter Maßregelungen von organiſierten Arbeitern die
Sperre verhängt. Die Firma beſtreitet natürlich Maßrege

möglich war, die Reviſionen anſtandslos zu vollziehen“.

ſtändnis und freie Ausſprache.
ungelernter, induſtriell noch weniger erzogener Arbeiterſchaft

rerengaben von 2 111 281 auf 8 854 905 Kronen. Die außerdem auf
gebrachten und verwalteten Streikfonds Beitrag 6 bis
zu 1 Krone wöchentlich) ergaben 1908 die Summe von 4 108 894
Kronen 79 Heller. ir Abwehrkämpfe von prinzipieller Be
deutung beſteht der Solidaritätsfonds, zu dem jedes Gewerk
ſchaftsmitglied 5 Heller monatlich beiträgt und der von der
Reichsgewerkſchaftskommiſſion verwaltet wird. Die Geſamt-
organiſätion verfügt über 2648 871 Kronen, die den Organi-
ſationen außer deren Einnahmen für Streiks, Ausſperrungen
und Gemaßregelte zur Verfügung ſtehen.

Der Geſamtvermögensſtand hat ſich ſeit 1907 um 1 172 382
Kronen auf 9 978 370 Kronen erhöht.

Aus der Ueberſicht und die Leiſtungsfähigkeit der aus der
Reichskommiſſion aus einem gewiſſen Entgegenkommen gegen
chauviniſtiſche Gedankengänge nationaler Reviſionismus!)
aus geſchiedenen und der Prager Kommiſſion angehörigen
tſchechiſchen Mitgliedſchaften geht hervor, daß durch die Tren
nung und das darauffolgende Aufhören des Gegenſeitigkeits
verhältniſſes eine Verringerung der Leiſtungsfähigkeit dieſer
Verbände herbeigeführt wurde. Die großen Zentralverbände
aber können mit dem Ausgang der Feuerprobe des ſchlimmen
Kriſenjahres zufrieden ſein.

Polizeiliches und GCerichtliches.
Ungültige Stadtverordnetenwahlen.

Die Städteverordnung vom 80. Mai 1858 beſtimmt im S 21
mit Bezug auf die regelmäßigen Stadtverordnetenergänzungs-
wahlen, die alle zwei Jahre ſtattfinden, daß die Wahlen der
dritten Abteilung zuerſt erfolgen und die der erſteren Abtei-
lung zuletzt. Jn einem Verwaltungsſtreit um die Gültigkeit
von Stadtverordnetenwahlen in Uebigau ſtand nun die Frage
zur Entſcheidung, ob die Vorſchrift, daß die Wahlen der dritten
Abteilung zuerſt ſtattfänden, lediglich inſtruktioneller Natur
ſei oder ob ſie bin de und darum ihre Nichtbeachtung die Un
gültigkeit der Wahlen nach ſich ziehe. Bei den Stadtverord-
netenergänzungswahlen in Uebigau, die 10908 ſtattfanden, hatte
im Gegenſatz zu der zitierten Vorſchrift erſt die erſte Abtei-
lung, dann die zweite und ſchließlich die dritte Abteilung ge
wählt. Der Handelsmann Terne focht die Mandate der ſechs
Gewählten als ungültig an und machte unter anderem geltend,
daß die dritte Abteilung zureſt hätte wählen müſſen. Die
Stadtverordnetenverſammlung verwarf jedoch einſtimmig den
Einſpruch und der Bezirksausſchuß in Merſeburg wies die
darauf von T. angeſtrengte Klage ebenfalls ab. Der Begirks
ausſchuß nahm an, es ſei zwar bei der Vornahme der Wahlen
gefehlt worden, indem nicht die dritte Abteilung zuerſt zur
Wahl kam, es ſei das aber nur ein Verſtoß gegen eine lediglich
inſtruktionelle Vorſchrift, deren Nichtbeachtung nicht zur Un
gültigkeit der Wahlen führen könne. Das Oberverwal-
tungs gericht als Berufsinſtanz hob jedoch dies Urteil auf
und erklärte die ſechs Wahlen für un gültig. Die Tatſache,
daß die Wahl der dritten Abteilung erſt an dritter, ſtatt an

erſter Stelle erfolgte genüge, die Wahlen ungültig zu machen.

Soxiales.
Die Jahresberichte der württembergiſchen Gewerbeinſpektion

für 1908
ſind ſoeben erſchienen Die Zahl der zu revidierenden Fabrik
betriebe betrug 10 934 gegen 10889 im Vorjahre; dazu kamen

4692 andere Betriebe, die auf Grund beſonderer bundesrätkicher Verordnuigen e waren. Von den
10 934 Fabrikanlagen wurden revidiert: 10681 (06,8 Proz.)

Betriebe mit 213 166 (99,8 Proz.) Arbeitern. Von den 4692
anderen Betrieben wurden 8210 (88,4 Proz.) mit 6848 Arbei
tern revidiert. Jn rein handwerksmäßigen Betrieben ohne

Maotore wurden noch 61 Reviſionen vorgenommen. Ferner ent
fallen auf die Aufſicht über den Vollzug des Kinderſchutzgeſetzes

723 Reviſionen und weitere 1290 Reviſionen kamen auf Be
triebe, in denen zurzeit keine Arbeiter angetroffen wurden.
Die Geſamtzahl der Reviſionen im Jahre 1908 daher
16 346 gegen 16 021 im Vorjahre. 15 328 Betriebe wurden ein
mal, 462 zweimal und 30 dreimal und mehr revidiert. Jns-
geſamt ſind 348 Beſchwerden bei der Jnſpektion eingelaufen.

Die Beziehungen zwiſchen Unternehmer und Aufſichts
beamten werden als zufriedenſtellend bezeichnet. Die meiſten
Schwierigkeiten ſcheinen den Beamten in den kleineren Be
trieben, den ſogenannten Verordnungsbetrieben, gemacht worden
zu ſein, wo es den Beamten „mitunter nur durch geſchicktes
Eingehen auf die Eigenheiten der r
ſcheint alſo nötig geweſen zu ſein, daß die Jnſpektoren dieſe
Art von Unternehmern beſonders diplomatiſch behandeln
mußten, um überhaupt mit ihnen umgehen zu können. Auch
die weiblichen Beamten heben hervor, daß einzelnen Unter
nehmern die den Arbeiterinnen namentlich in geſundheitlicher
Beziehung gewidmete Fürſorge als „zu weitgehend“ erſchienen
ſei, doch wäre es zu ernſtlichen Meinungsverſchiedenheiten
nicht gekommen.

Ueber den Verkehr mit den Arbeitern wird auch mit
Ausdrücken der Befriedigung berichtet. Jm Beſonderen heißt
es an dieſer Stelle „Die Stellungnahme der Arbeiter zu den
Beamten hängt weſentlich vom allgemeinen Bildungs

ſtand derleinzelnen Arbeiterſchichten ab. Jn den
techniſch höherJnduſtrien, die hauptſächlich gelernte,

ſtehende Arbeiter beſchäftigen, findet ſich meiſt reges Ver
Jn Betrieben mit

iſt dies weit weniger der Fall.“ Es handelt ſich hier offenbar
um ein höheres r erſtändnis beſtimmter Arbeiterſchichten, das ihnen in beſonderem Maße durch ihre ge
werkſchaftliche Schulung und Organiſation zu-
teil wird. Auch die Aſſeſſorinnen berichten, daß ſich die Be

ziehungen zu den Arbeiterinnen immer „reger und vielſeitiger“
geſtalteten. „War die Scheu der Arbeiterinnen einmal über

wunden, ſo berichteten ſie insbeſondere bei Revi-
ſionen ohne Begleitung meiſt offen nicht nur über

geſundheitliche und ſittliche, ſondern auch über private oder
häusliche Angelegenheiten.“ Bei ſpäteren wiederholten Revi
ſionen wurde oft auf früher gepflogene Unterhaltungen zurück
gegriffen. „Auf dieſe Weiſe hat ſich im Laufe der Zeit ein
perſönliches Bekanntwerden mit einer be-
trächtlichen Anzahl von Arbeiterinnen ent
wickelt.

Es iſt natürlich nur zu begrüßen, wenn die Verhältniſſe ſich
ſo günſtig geſtalten, denn es iſt ja der Hauptzweck der Ge
werbeinſpektion, die Jntereſſen der Arbeiterſchaft auf dem
Gebiete des Arbeiterſchutzes wahrzunehmen.

Verantwortlicher Redakteur Karl Vock, für Provingielles und
Lokales Otto Niebuhr, beide in Halle.
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derineidane KletitaliemusinRudiana.

za t peſn heisſe Fragen
ntereſſe für re e

r en Se Gewiſſens und Glaubensfreiheit in den breiten

en des Volkes enorm zugenommen hat. Namentlich in der
ledten Zeit, da die Kegierung. ſich endlich genötigt ſieht, die
e Vorlagen über die Gewiſſensfreiheit. inder einzubringen, ſind dieſe Fragen in den Mittelpunkt
des allgemeinen Intereſſes gerückt und zwingen die Parteien,
eine klare und deutliche Stellung zu ihnen einzunehmen.
Parallel damit nimmt das reaktionäre Treiben der orthodoxen
Ceiſtlichkeit an Energie und Umfang zu. Die ruſſiſche ortho
doxe Kirche, die ſtets als Schutzwall der Reaktion gedient, die
T kirchlichen Inſtitutionen für ihre kulturfeindlichen Zwecke

ützt, die ſich mit den blutbeſudelten Banden des echtu Volksverbandes öffentlich verbrüdert, die die Pogrom

hetzer Germogen, Jlliodor uſw. zum löblichen Tun angefenert
hat, entwickelt ſich immer zu einer Macht, die nicht nur im
Intereſſe und im Auftrage der Regierung handelt, ſondern
ſelbſtändigen, kriegeriſchen Antrieben folgt. Der ruſſiſche
Klerus iſt zu einer ernſten Macht herangereift, mit welcher die
Regierung Stolypin rechnen muß, weil dieſe mehr denn je
ſeiner Unterſtützung im Kampfe gegen die Emangipationsbeſtrebungen des Veites bedarf und den politiſchen Einfluß,

der dem höheren Klerus nach dem Staatsſtreich vom 16. Juni
eingeräumt wurde, berückſichtigen muß. Die Revolution, welche
die Konfiskation der Kirchen und Kloſterländereien, die Tren
nung der Kirche vom Staate anſtrebte, hat die ruſſiſche Geiſt
lichkeit, namentlich die höheren Schichten derſelben, welche, im
Beſitze ungeheuerer Reichtümer (die Kapitalien der Kirche
allein belaufen ſich auf 47 Millionen Rubel), die Rolle von
Land und Kapitalmagnaten ſpielen, angefeuert, nicht bloß
die „dienende Magd“ der weltlichen Gewalt zu ſein, ſondern,
ähnlich dem weſteuropäiſchen Klerus, gktiv in die Politik ein
zügreifen, um ihre materiellen Jntereſſen, ihre bevo ugteſale Stellung, wie den ganzen Verdummungsapparat der

Kirche, mit allen Mitteln zu verteidigen. Allerdings hat die
niedere Geiſtlichkeit, die in die erſte und die zweite Duma
öppoſitionelle und revolutionäre Abgeordnete entſandte, ſich
mit den demokratiſchen Schichten des Volkes, von denen ſie
materiell abhängig iſt, verbrüdert und die volle Verwirklichung
der Glaubensfreiheit, die Trennung der Kirche vom Staate, die
Reforinierung der orthodoxen Kirche angeſtrebt. Aber der Sieg
der Konterrevolution hat dieſe Elemente beiſeite geſchoben und
andere in den Vordergrund gerückt, die energiſch eintreten für
Volksbedrücung und Volksverdummung.

Jm Einklang mit der veränderten politiſchen Situation hatdie e h Geiſt keit die Rahmen ihrer Wirkungstätigkeiterweitert und neue e
Die geiſtigen Nachwirkungen der Revolution waren zu tief, als
daß der hen mit einer ebenſo ſtipiden, un

e be rTeine Agitatic d a „demokratiſieren“,e
z gegen vie fc en dtran Jdeen zu organi

eren, welche trotz Kriegszuſtand und Wahnereridte in den

arbeitenden Klaſſen lebendig geblieben ſind. Der Kiewſche
Miſſionärkongreß hat eine ganze Reihe praktiſcher Maßnahmen
zum Kampfe gegen die Sozialdemokratie ausgearbeitet Und beſchoſſen die Dreſſur von Miſſionären mit größtet Energie

zu betreiben. Die
ein ganges Programm ausgearbeitet um „entfprechend den Be
dingungen des Momentes“ eine Agitation in den arbeitenden
Klaſſen zu betreiben. Den Geiſtlichen wurde empfohlen, die

en der Bevölkerung durch verſchiedene „kulturelle“
Mit einem Wort,und „ſogiale“ Einrichtungen zu erwerben.

e Agitationstätigkeit der Kirche iſt komplizierter und umKrgrger geworden, und in allen dieſen Maßnahmen hat die

Regierung treu zu ihrer Bundesgenofſin ge en. Dafür
hat auch die Kirche treu gehalten, als es galt, die Scheußlich
keiten der uniformierten Henker, die Greuel der echt ruſſiſchen
Mordgeſellen zu ſanktionieren und die Rückwärtsreviſion der

e e

den in ihre Agitation hineingetragen.

„beſondere Beratung am hl. Shnod“ hat

9 Lohnverände unge
Zu einem, a

a SSS M.

Verf vorzunehmen. Nament!h en. aſich vor den ei n der alte Moskauer än u Konzefſionen
verpflichten müſſen, den en zu deden, haben die Biſa
und die Geiſtlichen in der Duma der Regierung die Argumliefert um die von den Oktobriſten angetommenen t
Warfe ger Glaubensfreiheit im Reichsrate zum Fall zu bringen.

i =„—x„[T J

den dieſe Reformvorlagen nehmen werden, hat zwaren Stolypin in ſeiner letzten Dumarede angedeutet, indem

2 darauf hintvies, daß die Vorlagen der Dumakommiſſion
ihrer völligen Richtigkeit unannehmbar ſeien, denn ſie

ten „beſtätigt werden vom ruſſiſchen Zaren, der in erſter
Linie ein orthodoxer Zar ſei. Indeſſen haben nur die geiſt
lichen Bundesgenoſſen Stolypins auf der rechten Seite des
Hauſes den Mut gehabt, ihre Stellung klar und deutlich zu
formulieren. Der Biſchof Aritrofen erklärte, daß Kirche und
Regierung eins ſeien, daß die Gewiſſensfreiheit ein unbe
kannter Begriff im ruſſiſchen Staatsweſen ſei, und daß ges
Regierung vollkommen ſolidariſch mit der Kirche e
müſſe, denn nicht nur ihr, ſondern vor allem dem Staate
durch die Gewiſſensfreiheit die größte Gefahr

Das weitere Schickſal der Vorlagen über die Glaubensfrei
heit iſt nach alledem klar. Der Reichsrat und der Zar werden
keinen Augenblick zögern, um die von den Oktobriſten ge
förderte und namentlich in Anbetracht der bevorſtehenden
Dumaferien mit größter Energie verteidigten, ſehr beſ ränktenReformen zu weigern Wie Genoſſe Pokofski in ſeiner
Rede ſehr treffend bemerkt hat, bedarf die Kirche der polizei
lichen Unterſtützung des Stagates, wie dieſe die Unterſtützung
der Kirche bedarf. Die Förderung des kriegeriſchen Klerikalis
mus iſt für die Regierung eine ebenſolche Notwendigkeit ge
worden, wie die abſolute Verweigerung der geringſten Refor
men auf dem Gebiete der Gewiſſens und Glaubensfreiheit, die
im Manifeſt vom 80. Oktober feierlich verkündet wurde.

Soxiales.
Sinkende Löhne.Das Steigen der Löhne hat nur in den Berufen mit dem

Steigen der Lebensmittelpreiſe gleichen Schritt gehalten, wo
eine gutorganiſierte Arbeiterſchaft die Konjuntur geſchickt aus

Wo dies nicht geſchah, blieben diezunutzen verſtanden hat.
Löhne entweder überhaupt ſtabil, oder ſie ſtiegen in geringerem
Maße als die Lebensmittelpreiſe. Jn beiden Fällen bedeutet
das ein relatives Sinken der Löhne.
Zeit der Kriſe abſolut zurückgehen, lehrt u. a. der ſoeben er
ſchienene Bericht der Ortskrankenkaſſe Mann
heim I. Die Zahl der in der niedrigſten Klaſſe verſicherten
Perſonen ſtieg von 7,9 Proz. im Jahre 10905 auf 8,7 Proz. im
Jahre 1908. Jn der zweiten Klaſſe war gleichfalls eine kleine
Steigerung von 17,4 Proz. auf 17,6 Proz. zu verzeichnen. Die
III. Klaſſe dagegen von 41,5. Proz. im Jahre 1907 aufſah ſich ge 48,6 Prog.der e im Hahre 1908. gegen fiel die Proz

eEintritt der Wittſchaftskriſe ſtändig Jhre Prozentziffer be

trug 1905.60 1606 26 1907 282 und ſie fiel 1908 auf
20,9 Proz. Auch die V., die höchſte Klaſſe, der die gutbezahltenerſten Arbeitskräfte angehören, weiſt einen kleinen Rückgang

von 39,8 auf 89,2 Proz. auf. Die Lohnkürzungen dürften im
allgemeinen nicht in der Weiſe erfolgt ſein, daß der Unterneh
mer dem Arbeiter einen Abzug macht, ſondern daß er beim
Arbeiterwechſel dem Neueingeſtellten einen geringeren Lohn
gibt und daß er den jungen Leuten mit zunehmender Berufs
tüchtigkeit geringere oder überhaupt keine Aufbeſſerung gibt,
die er bei beſſerem Geſchäftsgange geben müßte, um die Ar
beitskräfte nicht zu verlieren. Daß das letzte vielfach der Fall
ſein muß, geht aus der Tatſache hervor, daß die Anzeigen über

n von 7579 auf 5460 zurückgegangen ſind.Akingt geringen, Teile hängt das Sinken der
Löhne auch mit der Tatſache zuſammen, daß die Zahl der

männlichen Mitglieder um 1290 zurückgegangen, während die
der weiblichen im Jahresdurchſchnitt um 418 geſtiegen iſt. Ent
ſcheidend iſt das hier in dieſem Falle bei der geringen Zunahme

Daß aber die Löhne zur

r DahinArbeiter die die IV. laſſe bilden ſeit

der weiblichen Arbeitskraft nicht, obgleich die Verdrängung der

beſſerbezahlten Männerarbeit durch ſchlechtbezahlte Frauen
arbeit ſonſt in Baden eine große Rolle ſpielt und namentlich
in der Textil und Zigarreninduſtrie ſehr ins Gewicht fällt,
wodurch die Durchſchnittsziffer der Lohnhöhe heruntergedrückt
wird.

Feinde des Fortſchritts.
Der BäckereiJnnungsverband Saxonja, der geg g in

Löbau tagt, nahm eine Reſolution an, in der er ſich gegen
jede Verbeſſerung des Bäckereiarbeiter-ſchutzes wendet, vor allem gegen die Ausdehnung der Sonn
tagsruhe und gegen den 86ſtündigen Ruhetag. Es wurde
dann ferner die Gründung eines Allgemeinen Deutſchen Ax
beitgeberſchutzverbandes für das Bäckergewerbe gefordert.
Borniertheit und ſozialer Unverſtand ſind bei den Jnnungs-
krautern der Bäckerzunft ſchon von jeher zu Hauſe geweſen.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 14. Juni 1909, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
inganse. Der Heu ernehgige Otto Reinicke teilt in einemS iben mit, er beabſichtige, in der Nähe der

Jnfanteriekaſerne t Mühlrain mehrere Gebäude mit 400 bis

500 kleinen vynunge n zu errichten. Soll das möglich werden,
dann müßten die Wohnungen mit kleinen Gärten preiswertgehen und die Straßenausbautoſten ermäßigt werden. Der

etent weiſt darauf hin, wie Erſparniſſe durch Ausſcheidung
der teuren Trottoir uſw. gemacht werden können. Die
Sache geht an den S a Demſelben Ausſchuß über
wieſen wird eine Eingabe der Baufirma Köhler u. Dohme, die
anſtatt in der dritten in der zweiten Zone bauenEine r vorgelegte Petition we e elektriſcher Beleuch
tung des Steinwegs und der Neuen Promenade geht an den
ne W Der Magiſtrat beantragt, im Juli unduguſt die Stadtverordnetenſitzungen ausfallen zu laſſen, dalen Beratungsmateria u mehr von t Das

egium hat dagegen nichts einzuwenden. Entſchuldigt ſind
ie Stadtverordneten Beige und Oſterburg. aufwurde in die Tagesordnung eingetreten.

für dasZur Erweiterung der Waſſergewinnungeanlgg
umpwerk 1 in Beeſen unterbreitet der Magiſtrat das
olgende: Der Magiſtrat hat in Uebereinſtimmung mit dem
uratorium der Gas und Waſſerwerke die Erweiterung derWaſſergewinnungsanlagen in der Beeſner Aue nach Mat

des rojekts Krnehmn t und die Mittel in Her
750 000 Mk. bewilligt. Da dieſe Mittel aus der gepden ſtädtiſchen e entnommen werden ſollen, heren
henehmigung voraus ich nach Monaten e erfol en s

die Ausführung der Arbeiten aber dringendFrühjahre r begonnen werden muß, P en ges e
forderlichen Baugelder bis zur Genehmigung der We aus
Subſtanzgeldern vor entnommen werden.

e

Verſammlung wird erſucht, die Koſten des en de et
750 000 Mk. zu bewilligen und die vorſchü E
Baugelder aus St n zu geneDer Referent des ausſchuſſes, Stadtv. er iſt
darauf hin, das das war die Stadt auch finanzie

ragwe *ſt5 es komme insgeſamt eine Ausgabe on

illionen in Frage, die aber notwendig ſei, wenn der Stadt
alle auch für die Zukunft S reines er erhalten bleibenoll. Der Jahres nſumn läuft ſich jetzt auf rund 65 467 000

ubikmeter. Zu erlangen aus dem gewinnungsgebiet pro Tag 20 000 Kubikmeter. Dieſes Quantum iſt an
einigen Tagen in den Monaten Juli und Auguſt v. J., in den
e großer Hi be rer ziemlich erzielt worden; man verauchte ſchon weit über 19000 Kubikmeter pro Tag. Jn zehn

ahren wird ein Bedarf von 80 000 Kubiknetern vorhanden
ein, wenn die Stadt wie bishe er weiter wer Ueber die Rein
eit und orgigee des Waſſers in haben ſich nicht278 e auch auswärtige Sachverſtändige geäußert.

Si ſſerverhältniſſe ſtehen mit der n er adt in enger e und ſo könne mit enugtukonſtatiert werden, daß Halle von 28 Großſtä im gRelthe be be

üglich der r Fite iffer an ſechſter Stelle ſtehe; von demd re 1901 c terblichkeitsziffer ſtets gefallen. Nicht
die Finanz Winniſſten ſondern auch der Bauausſchuß habe

das Projekt einſtimmig genehmigt.

Berthold meryan. Magtt, vers

Roman von Cornelie Huygens.
Gutvoriſterte Ueberſetzung aus. dem Holländiſchen
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„Aber andere junge Männer verheiraten ſich doch auch nicht
in dieſer Weiſe,“ ſagte Anna hre et

„Weil die meiſten jungen e e du und
tri nd und mit kalter t das WieWarum in einem ſolchen Falle in e e Von
einem n in einer durchan ngohne e e die n erSe re nin 25 e ner a ngit ichen d ne de e dir wollte, ieg t ſank Mittelkinge
ar und e 8 hervor. itümlich h
ich darf wohl behaupten, nichts m Shmpathie

r r n Mexvanenner e, r aue n a geleſ en. bevt legte er ſie zur Seite
n i ln S Segre was eine e
vder ihn r was ſeine außergew aivität in bezugauf Dein n Geſchlecht i gen kann etdaſee e r, baS de die i e ſie un n ee wäre rde Jean unter
macht und er wäre dal anjedoch kraft en die akwenn Du eiwas älter hen

e e ean du e e h znnen
oder vb ſie reiferera v e hat e We ſi Abend, um einen Ia enre Feder f ier mt et falt endlich eine e beſchrie

Bo e retner en e el hart

e auf dem Gebiete der Arbeiterkirche Waffenſtillſtand
ſchlöſſen, wenn ſie auch in der Politik Gegner blieben, wie herr
lich würde das h ſein Mütterchen! Dieſes allein würde
unſerer Kirche ſchon einen hervorragenden Chargkter verleihen.

Frau Denners blickte von ihrer Lektüre: G s „Essaidu morale sans religion ni sancetion,“ die ſie faſt beendigt

atte ar auf. Da ſie ganz in die Lektüre vertie r war,
tte ihre Tochter nur halb verſtanden. Sie ſeufzte undſtrich c mit der einen Hand über die Stirne.

„Wie traurig iſt es doch, daß man erſt alt und ebt ſeinman alle Richtun und alle Seelen und Geiſtes-hege achten lernt! begreife die Gründer und An

der Arbeiterkirche, die er, eit a t n n W. ar r dieſes herre na z Sirenehett ſt Jch Se inchen. h die c unſerer e r und er entrollt
r ein e tsbild. Früher war ich immer

i ſie re her war,r 77 an ſeine Ehrlichkeit glauben.Und da h it nichts mehr ausrichten kann, nun

erf nt mir jedes ernſte Streben ſchön.“
„Aber Papa vebanptrt is ig doch, daß man einſeitig ſein muß,

um z c e ke Anna. „Jch erwarte von der
weil ſie c wen doktrinär iſt,und Peir auch die Myſtiker e r finden könwehrer die Moral u 3 und zu flictcheint. e a m Suche vor

a finde ich gewiß aber z vie große Naſe

unda S e abie n ehe alen es e e et
Anna, ich es ſo gerner r e nt dies auch bei uns

e S t. e re gelehrt, dae vorher
ſchlechter in jedem

eren e ann, wenn

Anna war indeſſen von den n ngen ihres Schreibens
an Martalis zu ſehr beherrſcht, als daß i dieſem r
eine ruhige w. r fura ihre eiſterungmäßigen bnnen Sie verſchloß den Brief, dett die die t

und rn 7 ſich aus dem Zimmer, um ihn ſofort
talis beſorgen zu laſſen.„Sollte ſie denn gar nicht ahnen, was in Martalis vor
geht?“ fragte Denners, als er abends mit ſeiner Frau allein
war.„Jch glaube es nicht, und zwar um ſo weniger, weil er ſie
mit ber Arbeiterkirche ſo enttäuſcht hat. Allerdings bleibt er

auch hier konſequent: Unbeugſam wie Stahl, wo es dem Prin
ip gilt, und zu ehrlich, um auf einen Kompromiß einzu
aſſen. Jch glaube über aup nicht, daß ihr Herz für irgend
en ſchneller z gt.“

glaubſt Du das Dann hat der arme Junge allerdige ſchlechte Ausſichten Kled Denners mit großer

und ſetzte mitleidig hinzu Du ihm in dieſer Be
ziehung bei Gelegenheit nicht einen Wink können Du er
J v ihm dadur eine Enttäuſchung vielleicht auch einen

r„Jch glaube, es iſt r mig nicht War iſwen. Jch n

ja auch irren. e wirkt daß er ſieFie Fie eine Offenbarung, die unbekannte Saiten ihres ver

zens in m ſetzt. wer weiß! Ein kut mis chen iſt
eben ein kompliziertes Weſen, das ſich cht einmal be

e 4u haſt recht. Wir wollen uns vdie ä jungen Leuten allein über
freilich für den armen Jungen, wenn er ſich vielleicht JIuſio
hingibt.Ich hätte ſie ſo gerne ein Fz werden ſehen. Sein t
Charatter würde zu ihrem w

ein ſo gutes Gegengewicht bilden
„Gewiß, allem h nach würden ſte

einander paſſen. Aber, o
daß keiner ſie uns fortnimmt.Unſinn Sie ſoll ruhig bei uns vieiben e

„Pfui, wie egoiſtiſch Du biſt!“
„Entdeckſt Du das jetzt erſt?“ gabS nur SeeMänner ſind Egoiſten. der

Wortfehang e

e den Naturell geräde

armes Kind einem von den ſah

trauen

e

et

n r
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e e en ſſender Gntſchädb- welletn h denn o hweiben Leden u dieſein, wie aus et h beſann die Stadtgemeinde, im r e ein w einser die m 2 den Venrug, zum Arbeitstier ms W e4 en er nur in ene wird n. Das iſt diesmal der PerhandSt
onen hoken.

ſtfsarbeitet ſollten die beteiligten Arbeſterendlich i anſchlüeßen, dann könnte es V
miffe, wie di u ehe micht meht geben. es

Eine Gewetkvereins Gründung

ürgerlichen Preſſe in erfreut tuenden Berichten
elt ſich um den Gewerkverein der Ge

e

2 ie Aufgabe geſtellt, die Lage ſeineri hätte werden Iönnen, iſt r und Nterelter Beziehung mit
Direktors gegenſtandslos Der Mann hatte ein en Kräften Das ſoll erreicht werden duJahresgehalt von 14 000 alſo ein Oberbürgermeiſter liche und ſchrie Ungaſyn der e und etwaiger
gehalt, und bekam außerdem noch Proz. von dem Betrage ſchworden aus den Arbe ederhaltniſen der Mitglieder an
der verteilten Dividenbe, was zum Beiſpiel im Jahre 1908 einzelnen Detriebsvorſteher und die ſtädtiſchen rden. Dasziemlich 900 Mk. ausmachte. man damit die Arbeits Beſtreben des Vereins iſt in erſter Linie dahin e twa

Unzufriedenheiten der Arbeiter auf gütl See

wir das ſchmückende Beiwerk der hochtrabenden Worte
ergibt ſich, daß hier nichts andres als eine neue

Pflege der zu worden iſt, Darinder Grund weshalb ſich die bürgerliche e
Sorgfalt dem ſehr beſcheidenen H.D

und Maſch

D

i Wie beſcheiden es iſt in r und
beweiſt der bonn will. Damit w man bei raths z Rot

en naloSe ehe Wanne Mrend naks
wärde, man es hier mit einem totgeborenen Kinde zu tun hat,bie gergnderung ein eher Verig der uns über di
a mere e Berg dugegangen iſt. waren insr dende Vorteile e f erſchienen, von aber noch ſechs Mannel r W triebes l en Gewerkſ der nde und vund vee eine rten! Von h Angſt diezaße an erttige der Verſammlung beſeelt waren, ergibt ſich daraus, daß nach
Jn der der Referent erklärte, nur

Blätternbüngerlichen v

Lebendilage

ägige Antworten eingeſackt hatte, die unliebenv van Bad komiſche Feig
ten Helden, oder ſoll man weinen r,

daß gerade denen det Zuſammenhalt
mit ihren Kollegen am meiſten net tut, die Dummheit erb
geſeſſen ſcheint.
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Unterſchenkelbruch am linken e zufügte, ſo daßſofort in ärztliche Behan Zur werden mußte.
möge Radfahrern ung dienen. Sie mögen imlangſamem Tempo die dere e Tucen h und auch die
Eltern mögen die Kinder zug größerer Vorſicht anhalten.
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ange Zeit gelang es ihm den unliebſamen „Teilhaber“ichen Zufall iſt es e

v h i, e aufn terteen n r ortge
in Verdacht gekomm en rdieſe Diebin henſet r u e S
wandte.

VerS Sa
gang gepflogen rnetAus den Gemeinden.

v tet e i tung. Sund uen S r e üßen des
leichen Vor t, hat auerordneten i der r. e r e

er t Aug. i zum n die
er Denkmals-Gnthüllun

durch nochde überholt ligeg de wurd
olche n en

a Wege t dern es wurden re
die o Dieſe urt Sinſtimmigteite II ohne Debatte und n re
er r ſten Nach de r

a d r de waral ei derere zu ſein. e e anweſen
noch einer, Herr olmäi, h vor ver ndringlich das Bedürfnis, den Saal zu verlaſſen, und es nach

fo an erf en er wieder. Ein andererer“, Herr Vecker, der unverwüſtliche Kritikaſter 25

chwie nicht nur ſondern t ter 1600 ar n za prachn erklärt,

d t 600 re zn tn dur San en einzelc en deren Erregube werde T. a
Mittelnad ſchen Klwedhaften dern herantreten.

n
x an nene ehr ſchwer geworden,Zu e b ith h

d. d, r die man en Se errin e as eigene naie ge
erehrte StadtverordnetenVerſammlt e mietea

e
an

u verunreinigt wad indem

t vorgefunden
auung e f 537zu; dr Ruppert rS et e
S o en

werden. Der

en anweſend.
tle

e S S

S a S

T

m

r



1

t

58

mlung beſtattete einen Blick hinter die e e en
Atiſeaden Herren vor, daß ſie i ng ihrePflicht nicht getan e wogegen r Rechte mit
der ärung, ſchwere Kritik en ſie würden aberimmer wieder überſtimmt. v. Spriines bringt den
ſſcharfen Unwillen der Bür n die Erhöhung derKirchenſteuer zum Ausdruck; in Klein Wittenberg te eine
kleinere Kirche ebenfalls genügt. Der Mann hat recht.
ſeinem Herrn und Heila ern will, der tue das im ſtillen
Kämmerlein und nicht ſei en in einer prunkvollen
Kirche, die mehr als 200 000 Mark koſten ſolll Zur Kanaliſa-
tion im Lindenfelde iſt eine Anleihe von 500 Mark nötig,
die mit 2 Prozent ar werden ſoll. Die Verſammlung
gibt dazu ihre Zuſtimmung. v wird die rendes Mietsvertrages für das Fleiſchſchaugmt auf ſechs Ja
genehmigt. Zum Schluß kommt eine alte Jdee zur Spra
ein Durchbruch in der Ko enſgße nach dem Stadtgraben.
Die allerdings in ihrem oberen Teil recht enge Slbſtraße ge
nügt den Freunden des Durchbruchs nicht. Die andern Stadt-
väter ſcheuen aber vor allem die hohen ren dieſes Projekts
und lehnten deshalb auch diesmal den Plan ab.

Stedten. e r vomJuni. Zur Fatleßun der Zuſchläge zur Gewerbeſt naſſe
wurde beſchloſſen teuerklaſſen 3 und 4 mit 175 Prozent
die Klaſſe 1 und 2 mit 20834 n zu belaſten. Zur Be-
leuchtungskommiſſion wurden die Herren Volkland, Edel und
Peterſohn. gewählt. Die landrätliche Anweiſung über dieEntſchädigung des Schulvorſtandes ſah für die erſte Schule 25
Mark und für jede weitere Stelle 10 Mark vor. Beſchloſſen
wurde für die erſte Schule 10 Mark, für jede weitere 8 Mark.
Da unſer Ort ſieben Schulen hat, beträgt die Entſchädigung 28Mark. Dann wurde beſchloſſen, den Brunnen an der dritten
Schule in guten Zuſtand zu bringen, aber den an der Stolberg-ſchen zie ruhen zu laſſen, da dieſer kein Gemeinde

brunnen iſt. Die Koſten für die n deröffentlichen Brunnen betragen 94,60 Mark. Die Unter nhat ergeben, daß die Brunnen im Oberdorfe und im irhiet
hartes Waſſer enthalten, aber für den Gebrauch unſchädlich
ſind. Der Taubenbrunnen hat gutes Waſſer; dagegen ſei dasWaſſer im Unterdorfe u Auf Antrag des Kreisaus-
auſſef wurden 58,85 Mark für die Schweſter in Schraplau

ewilligt.

Allerlei.
Zuſammenſtoß zweier Züge.

„„Altona, 14. Juni. Heute Nachmittag 1 Uhr 5 Minuten
ſtieß in der Nähe des Hauptbahnhofes der nach Hamburg
fahrende elektriſche Vorortzug mit einem von Blankeneſe kom
menden Zuge zuſammen. Die Lokomotive und drei Wagen des
Dampfzuges wurden aus den Gleiſen gehoben, der elektriſche

ug ſchwer beſchädigt. Ein Reiſender wurde leicht verlept.er Materialſchaden iſt bedeütend.

Diebiſche Eiſenbahnbeamte.
Rom, 15. Juni. Jn Awellino (Jtalien) entdeckte die
Polizei eine Bande von Eiſenbahndieben, die aus Bahnbeamten
beſtand und ihre Räubereien ſchon ſeit vielen Jahren zum
Schaden der Eiſenbahnverwaltung bvollführte, die große t
ſchädigungsſummen zahlen mußte.

Paris, 14. Juni. Jn Maunr
Soldaten. mit dem Kapitän rſt

S weil eine der Hucnen von den Maur

wurde

für ne tn e n e
er u e rdencine Anbiht Ben rer verſchüttet; drei x

Religisſer h
Heidelberg, 14. uni. Geſtern e r

ſich in Heidelberg der Student der Theo s ede
aus r y bei Bern in einem Anfall von religiö-
ſem Wahnſinn aus einem Fepſter u of und
blieb mit zerſchmettertem Schädel t iegen.

Brieſßaſten der Redaktion.
50. Ge f. be Heranzi zu den Handwerkskammierbetragen wo Sie beim ung ſreteamt reklamieren. Den

Verdienſt der Frau kann man See e en et an

beitenenverletzt.

Jſt derſelbe mit 100 Mk. zu angerechnet, müſſen Sie au
dagegen reklamieren. Sie nen ein ament, aber au
einen Wer errichten. Dieſerhalb müſſen Sie ſich m
einem Notar in Verbindung ſH. K., Petersroda. Wegen ewährung von Rechtsſchutz und
Stellung eines Rechtsanwalts müſſen Sie ſich mit Jhrem Ver
bandsvorſtand in Verbindung ſetzen.

Letzte Nachrichten und Depeſchen

Gegen den Brotwucher!
Berlin, 15. Juni. Die ſozialdemokratiſche Reichstags

fraktion wird im Reichstage eine Jnterpellation über die Ver
teuerung der Lebensmittel ein bringen.

Die Kundgebung der Kieler Arbeiterſchaft.
Kiel, 15. Juni. Jn drei Verſammlungen proteſtierte die

Kieler Arbeiterſchaft gegen das Vorgehen der Behörden und
ſprach den ſtreikenden Gemeindearbeitern ihre volle Sympathie
aus. Gegen 8000 Perſonen töaren auf den Beinen. Nach den
Verſammlungen gab's einen Zuſammenſtoß mit der Polizei.
Vermittlungsverſuche der Leitung des Gemeindearbeiterver-
bands, ſowie zweier Stadtverordneter ſind vom Bürgermeiſter
abgelehnt worden.

Vergebliche Mühe.
4 Frankfurt a. M., 15. Juni. Die Frankfurter Zeitung

bringt einen Artikel, in dem ſie die Liberalen zur energiſchen

z. h Sieg z rDraguignan u Weue e werden neue Er e
e die je keinen beſonderen Schaden angerichtet

Der Miniſterrat bewilligte 10 000 Frank für die Opfer der

Erdbebenkataſtrophe in Südfrankreich. Heute nachmittag wird
Man Pariſer Prefſekomitee über eine Hilfsaktion ſhtuſſis

Der Totſchläger.
Maing, 16. Juni. Der 68jährige Schneider Anton t Krat

aus Gabsheim, der im April d. J. ſeine Hauswirtin, die
61jährige Witwe Fiſcher erſchlagen und die Leiche zerſtückelt
und verbrannt hatte wurde vom Schwurgericht wegen Tot
ſchlags zu 10 Jahren Zuchthaus verurteilt. i

Titerariſches.
Die ſoeb Nr. 11 des S m entzattwart en e r von rrlbranſſon, Köni Ffobot Die gieſen (letS m e von Wilhelm l von An

Schlagworte cin, nderte e d Jitergtat n cek, Arich Soeh es er tpanik in England e Th. Heine, t
anwalts von 777 Arnold, Fein herausR. Graef. tlich die Nummer e aArtikel Die S der Plakate von Karl Kraus, ferner mit F. je

einem Gedicht: Marie er Iigee von Ratatöskr, Sommer
t, von Hermann Hans er, Einet en von E e er er Pwien mit vier Miteen

e Sgltinn koſtet pro Nummer 680 die. Lieb

be, W au aualnem Papier hergeſte rd, imMark. an kann beziehen S e
i ling dire vom Simpl tgiſſtmusver

n

2

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Verhenger I. Konsumverein
Seifenpulver. al auth an Nichtmialieder aba

im Gebrauch

iat ohne Zusatz und Die nerstetung dieser ab gosokloht in in der a Weiss
brauchen Ueberall erhaiuien. e

mit modernen maſchinellen Einri

das Rrot und W eiss gebe an denſir Veigenten i n
z und Weißgebächwäre jed

ſind von vorzüglicher Be

chtungen.

Parret 25 P. Aueinige Fabrikanten: Die Arvoitshodingungen ſind nach dem Farit dor Borufsorganisation der
Henel a Co., Mässsolaors- Bäcker geregelt.

Arhboltor eigentlich ſe
Aus einem derartigen Betrieb ſeine Backwaren zu beziehen ſollte r für einen

lbſtverſtänd lich ſein.

Glauchaerſtraße 75

Pfännerhöhe 43c de
und Große Geoſenſtraße 20. R. Weihnmann, I Heute, 15. Juni:7 7. empfiehlt dieſe be in bekannter rewe i. Fernruf. n 3 dp eruball“

3 Monteſchgefätze, un fehch ung r S nene ken ne bi alter 5. WVuren., e 2. Tuſiſpiele.
of 1

dicht an der Glauchaiſchen Kirche,

Apollo TReaer

e rer Wartar

ſchränke, Pianinos, ſowie

tets d lt di
n Preiſe zah

Friedrich Peileke,
Ter 2450. Geiſtſtr. 25.

m
komplett von l

nos“) v. Vikt. u. v
v. Waldberg. Muſik v.

Heubergerj. a STe Landory a. G.

Morgen, Mittwoch, z. 5. Male
„Der Opernball“

m. Alfrod Landory a. G.

Se von

S z. h u aSchuld t Rat bzahl.ehenene z er
ch e illig r.
h

Zeizsen.
Pett-Unferagen

für Kinder von Pf. an
Erwachſene 7 O kanzenpeost“ Esslingen 156.

Arbeitsmarkt

er Stellung sneht ver- 2ſang de r V Unſer Stiftungskest fin

Ooäufte Aue

Klystierspritzen, j Steinsetzer
ſtellt ein

Emil Arlt, SteinſetzmeiEisbeutel, 4 herrenehe 19. W

det am 13. Juli ſtatt. (alteneine Nimm
Arbeiter Turnwerein u. erläutert S St Material.

Elchenkram, Zetzrch reis 1 Mark
Krankenkissen, Jüngerer Haushursche 9tcnte Rertnugant Zeit. adägeneinde-Mränunt

Grosses Zither- Konzert Preis 30 Pf.

e winengſorrinn

n e e t ben Ringrung Konzert in der Beſtimmungen d der Preuß Geſetze

s ladet freundlichſt ein

Witwe Th. feit.

Mullbinden, e. n. chelte 46
Verbandwattoe. ſedaſge

Hugo Nehab eingert abend
Nacehf.,

27 Gr. Ulrichſtr. 27, W nur 9066 obere Leipzigerſtr. 60 w. sene gehinche 19.

Auf Firea Morgen Mittwochu. Hauenummer
Utte genau zu achten

e
r

chietest etrepor Tneuter

undde S e denen

S

22 und 24). Arbeit, Baa 5). Fran ter Döni
e S S e An iedrich J v i

g8-beiters Hilligera erte r e n et 2. Se
Körner u. e Lanwärter Körner u. n ibleke beiters Kab rrerſte Golt

Berlin und Raguhn). ße 28

S z ser We S. tſeete 17). Rechtsanwalt V
wenn Gaertner S. (Merſeburger Am Sonntag e ver

traße 161). Keſſelſchmied Kirſten (Died nach e StrigrS e in Krankheit, der Genoſſe
Se S ein r Hermann rbeiter A t T. Ubergerweg e ioſer Gö W im Alter von 38Sch Feſtner Der Verſtorbene war ſeit

wingerſtraße 2122). Bäcker en ein treues Mi lied, imne r z rbeitsgkehr mit ſeinenes eKloß Freg i tten
ſtraße 5a). erMaſch ſpektors S

tnen-2 g7 55). Landwirtaus Gr.Korbetha, 52 J.
tmann

anckepla Oberamtmann

7e aut Sie e J v
Kl eeb. 85es e
HalleNord r Hhmneüſt. 30).

c S na Suche gen
W n Fehſe

e e d tortg Ren Jrsner. e e
t 5 a m u
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